


Das Jahr 1550 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: Seit 
über 3000 Jahren reisen die Menschen zu den Ster-
nen. Sie haben zahlreiche Planeten besiedelt und 
sind faszinierenden Fremdvölkern begegnet. Sie ha-
ben Freunde ebenso wie Gegner gefunden, streben 
nach Verständigung und Kooperation.
Besonders Perry Rhodan, der die Menschheit von 
Beginn an ins All geleitet hat, steht im Zentrum dieser 
Bemühungen. Mit der Gründung der Liga Freier Ga-
laktiker tragen diese Bestrebungen inzwischen 
Früchte. Eine neue Ära des Friedens bricht an.
Aber nicht alle Gruppierungen in der Milchstraße sind 
mit den aktuellen Verhältnissen zufrieden – beson-
ders die Tefroder hegen eigene Pläne. Rhodan wird 
in diese Aktivitäten verwickelt, als er zur Museums-
welt Shoraz reist. Er gerät dort in Gefangenschaft.
Seine Frau Sichu Dorksteiger und Gucky hingegen 
können nach Olymp entkommen. Auf der Freihan-
delswelt lehnt sich die Bevölkerung gegen die Ma-
chenschaften eines korrupten Kaisers auf. Die Rebel-
len setzen ihre Hoffnung auf neue Verbündete, die 
sich vorbereiten auf eine RÜCKKEHR INS CHAOS ...

Ihre Wege gingen auseinander – gemein-
sam wollen sie ihre Heimat befreien

Olaf Brill

Rückkehr ins 
Chaos

Nr. 9
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Die Hauptpersonen des Romans:

Derin Paca und Krystophar – Vor langer Zeit 
waren sie ein Paar.

Amira Renu und Satoran on Torasai – Die 
Sakaner sind erbitterte Feinde.

Crystalla – Die Tefroderin gibt einem Verlo-
renen Halt.

Gucky – Der Mausbiber ist ein aufmerksa-
mer Zuhörer.

1.
Das Wiedersehen

Piri Harper, Olymp
14. Mai 1550 NGZ, Abend

Das kleine Wesen mit dem pfiffigen 
Gesicht ähnelte einer Maus, war et-
was über einen Meter groß und trug 
einen Raumanzug. Es hieß Gucky 
und war bekannt als »Retter des Uni-
versums«. Der letzte Ilt, Tausende 
von Jahren alt, bester Freund Perry 
Rhodans. Gucky hatte sich in den zu-
rückliegenden Jahr-
zehnten aus der Öf-
fentlichkeit zurück-
gezogen, nicht jeder 
Bewohner der Gala-
xis mochte ihn über-
haupt erkennen.

Kleine, pelzbe-
deckte Wesen waren 
nicht selten auf den 
zahlreichen Welten, 
die intelligentes Le-
ben hervorgebracht 
hatten. Dennoch 
hatte bestimmt 
schon jeder einmal Geschichten über 
den berühmten Gucky gehört.

Piri Harper kannte sich mit Promi-
nenten aus. Bis vor Kurzem hatte sie 
einen Trivid-Medienkanal mit einer 
stattlichen Zuschauerzahl betrieben. 
Sie hatte Reportagen geliefert, Inter-
views und Informationen, von Ent-
hüllungen über Missstände in Trade 
Citys Randbezirken bis zu Klatschbe-
richten über High-Society-Partys. 
Letztere interessierten sie weniger. 
Dennoch hatte sie Gucky, den Maus-
biber, sofort erkannt.

Der Kleine lächelte sie breit an und 
zeigte seinen berühmten Nagezahn. 
Seine spitze Schnauze zuckte leicht, 
die Schnurrhaare glänzten. Der 
Mausbiber, wie Ilts aufgrund ihres 
abgeplatteten Schwanzes auch ge-

nannt wurden, war offenbar bester 
Laune. Der einfache Raumanzug, den 
er trug, war blitzsauber. Er sah aus 
wie gerade von der Stange genom-
men.

Bei allen Geistern des Universums, 
das ist tatsächlich der berühmte Gu
cky! Wenn der Neurotec, die in Piri 
Harpers Körper integrierte Individu-
alpositronik, mit dem globalen Kom-
munikationsnetz verbunden wäre – 
das gäbe eine Abrufzahl, die alles 
überträfe, was sie mit ihrer Trivid-

Show je erreicht 
hatte!

Der Neurotec war 
aber nicht aktiv, 
Harper sendete 
nicht mehr.

Ihr Blick verfins-
terte sich, als sie da-
ran dachte, dass dies 
keine glamouröse 
Party im Kaiserpa-
last war, sondern 
ein konspiratives 
Treffen unter Auf-
rührern, wovon die 

Hälfte polizeilich gesucht wurde. Es 
waren dunkle Zeiten.

Harper zwang sich, ihre Gedanken 
in vernünftige Bahnen zu lenken.

Da war nicht nur Gucky, sondern 
auch der Mann, mit dem sie und 
Frank Sulu aus Elysion gekommen 
waren: der geheimnisvolle Krysto-
phar. Außerdem die nicht minder 
mysteriöse Derin Paca, die in Ram 
Nanukus Privatvilla auf sie gewartet 
hatte.

Krystophar war anfangs über-
haupt nicht willens gewesen, Harper 
und Sulu nach Trade City zu beglei-
ten. Er hatte ihnen gesagt, dass er 
Derin Paca niemals wiedersehen 
wollte. Doch als er hatte glauben 
müssen, sie sei in Gefahr, war er so-
fort aufgebrochen, um ihr zu Hilfe zu 
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eilen. Was war zwischen den beiden 
vorgefallen? Wie würde ihre Ge-
schichte weitergehen? Das Wiederse-
hen zwischen Krystophar und Paca 
war ... bemerkenswert gewesen.

»Hallo, Derin«, hatte er gesagt.
»Hallo«, hatte sie geantwortet.
Dann hatten beide betreten ge-

schwiegen. Der Mann, der sich 
Krystophar nannte, hatte nervös zu 
Boden geblickt. Der Moment mochte 
kurz gewesen sein, aber Harper hatte 
ihn wie in Zeitlupe wahrgenommen.

Paca, mit der Sulu und Harper eine 
Weile in Trade City unterwegs gewe-
sen waren, hatte sich rasch gefangen 
und das Gespräch auf etwas anderes 
gelenkt. Sie waren in den Wohnraum 
gegangen, wo Gucky saß, und ...

Harper erfasste plötzlich den Ge-
danken, dem sie auf die Spur hatte 
kommen wollen. Dass Paca und 
Krystophar eine gemeinsame Ge-
schichte verband, war offensichtlich. 
Aber da war noch etwas: Gucky 
kannte die beiden! Was hatte das zu 
bedeuten? Wer waren sie?

Verwirrt musterte Harper sie: die 
in eine elegante, weiße Freizeitkom-
bination gekleidete, makellos schöne 
Derin Paca mit ihren roten Locken 
und der hochgewachsene, hagere 
Mann mit dem verlebten, schmutzi-
gen Gesicht, der von oben bis unten 
völlig verdreckt war. Sein Anzug, der 
vormals ebenfalls weiß gewesen war, 
sah nun geradezu schwarz aus, und er 
stank erbärmlich.

Harper zuckte zusammen. Sie alle 
stanken erbärmlich. Zumindest 
Krystophar, Sulu und sie, die von ei-
nem zwielichtigen Kerl namens Stro-
ner aus Elysion zurück nach Trade 
City geschmuggelt worden waren – in 
einem Müllfrachter. Nur so war es ih-
nen gelungen, den Polizeikontrollen 
zu entgehen. Deshalb boten sie nicht 
gerade mehr einen gesellschaftsfähi-

gen Anblick, geschweige denn Ge-
ruch.

»Ich möchte einen Vorschlag ma-
chen«, meldete sich eine Stimme, die 
ihr bekannt war. »Die Herrschaften 
sollten zuerst eine Dusche nehmen 
und sich neu einkleiden. Ich bin si-
cher, meine Diener werden etwas 
Passendes finden.«

Das war Ram Nanuku, dem das 
Anwesen gehörte, in dem sie sich der-
zeit aufhielten. Ram Nanuku, der 
überall im Olymp-Komplex bekannte 
Guru, der die Bevölkerung vor zwei 
Tagen zur größten Massendemons-
tration in der Geschichte des Plane-
ten aufgerufen und sich damit auf die 
Seite des Widerstands gegen den Kai-
ser gestellt hatte. Wie Harper inzwi-
schen wusste, war er einer der erfolg-
reichsten Geschäftsleute des Plane-
ten. Er war unter anderem Besitzer 
des größten Etablissements in Trade 
Citys berüchtigtem Vergnügungs-
viertel Sin Sin.

Die Prominentendichte nimmt zu, 
dachte Harper und sah hinüber zu 
Sulu, der etwas beklommen drein-
schaute.

Vielleicht war ihm nicht wohl in 
der Gegenwart all dieser berühmten 
Olymper und Galaktiker. Oder ihm 
war ebenfalls gerade eingefallen, wie 
Harper, er und Krystophar aussahen 
und rochen.

Nanuku bot das genaue Gegenbild: 
Der freundliche alte Mann trug ei-
nen hellen, makellos sauberen Kimo-
no, der mit Blumenmustern bestickt 
war, sein langer, grauer Bart wirkte 
weich und gepflegt. In seinen dunk-
len Augen zeigte sich keinerlei Em-
pörung über den Aufzug seiner neu-
en Gäste.

Stattdessen lächelte er und sagte: 
»Im Untergrundeinsatz gegen den 
Kaiser macht man sich manchmal 
schmutzig, nicht wahr? Ich bewun-
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dere euren Mut und eure Geschick-
lichkeit. Ihr wart erfolgreich, habt 
Krystophar gefunden und gegen al-
le Widerstände zu uns gebracht. Das 
habt ihr gut gemacht! Hier ent-
lang ...«

Mit einer Hand wies er zu einer Tür 
am anderen Ende des weich beleuch-
teten Wohnbereichs.

Die Worte des Gurus machten Har-
per stolz. Mit einem Seitenblick auf 
Frank Sulu stellte sie fest, dass es 
dem schüchternen, aber groß gewach-
senen Mann ebenso ging. Er war von 
oben bis unten mit Schmutz bedeckt, 
aber er lächelte beinahe glückselig.

»He, he«, feixte Gucky, der Harper 
nur etwa bis zur Brust reichte. »Ich 
freue mich schon darauf, zu sehen, 
wie ihr wirklich ausseht!«

Krystophar raffte sich auf und 
tippte sich mit zwei Fingern gegen die 
Schläfe. Dabei warf er einen scheuen 
Blick auf Paca. »Ich verabschiede 
mich ebenfalls kurz.« Er räusperte 
sich. »Vielleicht sollten wir bei der 
Gelegenheit das Biomolplastzeug ent-
fernen.«

Derin Paca stand für einen Augen-
blick starr, dann nickte sie kurz.

Bei allen Sternengeistern, was hat 
das schon wieder zu bedeuten?, rät-
selte Piri Harper.

*

Sie waren sauber wie frisch gewi-
ckelte Babys und rochen nach einem 
Hauch Mandelöl, als sie in Ram Na-
nukus Wohnzimmer zurückkamen. 
Piri Harper und Frank Sulu trugen 
nun helle Kimonos ähnlich dem ihres 
Gastgebers. Ihre eigene Kleidung, so 
hatten ihnen Nanukus Dienerinnen 
erklärt, würde gesäubert, getrocknet, 
gebügelt und in Kürze bereitgelegt 
werden. Nanukus Heim verfügte 
über alle Annehmlichkeiten. Harper 

hegte keinen Zweifel daran, dass ihre 
Kleider, sobald sie sie wieder in Emp-
fang nahmen, duften würden wie ein 
Frühlingstag.

Im großzügigen Wohnbereich, in 
dem es keinerlei technische Geräte zu 
geben schien, erwartete sie eine 
Überraschung. Auf großen Sitzkissen 
am Boden hockten Gucky, Ram Na-
nuku, Derin Paca und Krystophar. 
Sie waren in ein konzentriertes Ge-
spräch vertieft. Erst als Harper und 
Sulu näher kamen, hielten sie inne 
und blickten ihnen entgegen.

Als sie begriff, wer da zu ihnen he-
rübersah, schwanden Harper fast die 
Sinne. Oh nein! Ohhh nein!

Für einen Augenblick spukte das 
Wort Prominentendichte durch ihren 
Kopf.

Sulu neben ihr stand wie erstarrt.
Die beiden Fremden in Nanukus 

Wohnzimmer, die nun aufstanden 
und einen Schritt in Richtung Harper 
und Sulu gingen, waren eindeutig 
Derin Paca und Krystophar, die bei-
den Olymper, mit denen sie in den 
vergangenen Tagen im Auftrag des 
Widerstands unterwegs gewesen wa-
ren. Seite an Seite mit ihnen hatten 
sie manch brenzlige Situation über-
standen. Und doch hatten sie sich 
durch ein paar kosmetische Hand-
griffe vollkommen verändert.

Paca und Krystophar hatten nun 
schwarze Haare, durchsetzt von we-
nigen grauen Strähnen, etwas deutli-
cher bei Krystophar, der die größere 
Veränderung erfahren hatte. Doch 
die Haare waren nicht das Wesentli-
che. Die beiden hatten auch Biomol-
plastkomponenten aus ihren Gesich-
tern entfernt, mit denen sie ihr Aus-
sehen verändert hatten.

Vor Harper und Sulu standen zwei 
völlig andere Personen.

Personen, die nach wie vor das be-
sondere Charisma ausstrahlten, das 
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Derin Paca und Krystophar geprägt 
hatte. Es war sogar noch stärker zu 
spüren. Denn Harper erkannte diese 
beiden Personen sofort, auch wenn sie 
seit vielen Jahren nicht mehr in der 
Öffentlichkeit aufgetreten waren.

Du bist so eine Närrin gewesen!
Eine feine Reporterin war sie. Sie 

hatte es geahnt. Sie hatte nur nicht 
gewagt, den Gedanken zu Ende zu 
denken. Aus Furcht, er würde sich als 
falsche Hoffnung erweisen. Dennoch 
hätte sie es wissen müssen. Erkennen 
müssen. So stark war die Verände-
rung doch gar nicht gewesen, die bei-
de durch ihre Maskerade erfahren 
hatten.

Oder war sie deshalb so blind für 
die Wahrheit gewesen, weil die bei-
den getrennt voneinander aufgetre-
ten waren? In der Vergangenheit hat-
ten sie eine unzertrennliche Einheit 
gebildet. Sie waren ein Paar gewesen, 
das jeder Olymper kannte.

Vor Harper standen Indrè Capa-
blanca und Martynas Deborin, das 
ehemalige Kaiserpaar!

»Hallo Piri, hallo Frank«, sagte Ca-
pablanca mit einem Abbitte heischen-
den Lächeln. »Ich glaube, wir schul-
den euch eine Erklärung.«

*

Hundert Gedanken wirbelten 
gleichzeitig durch Piri Harpers Kopf.

Das waren also ihre Weggefährten: 
der Kaiser und die Kaiserin, die vor 
fast dreißig Jahren von Beryn Mogaw 
vom olympischen Thron gejagt wor-
den waren. Das glamouröseste Paar 
seiner Zeit, von dem man seitdem 
nichts mehr gehört hatte.

Die beiden wirkten älter und reifer 
als das Kaiserpaar, an das Harper 
sich aus den Geschichtsholos erinner-
te. Schließlich hatte sich all das vor 
ihrer Geburt abgespielt.

Blitzschnell überschlug sie ein paar 
Zahlen im Kopf ... dreißig Jahre ... ge-
nauer achtundzwanzig ... Wie alt wa-
ren die beiden damals gewesen? Ca-
pablanca um die vierzig Jahre? Er 
war zehn Jahre älter als sie, das war 
allgemein bekannt ... Dann waren sie 
inzwischen grob achtzig und siebzig. 
Bei einer Lebenserwartung ihrer 
Spezies von zweihundert Jahren noch 
immer im besten Alter.

Frank Sulu sagte gar nichts mehr. 
Er musste das alles offenbar erst mal 
verarbeiten.

Harper traten Tränen in die Augen. 
»Und ... und das hast du uns nicht ge-
sagt?«, stammelte sie.

Derin Paca, nein  ... Indrè Capa
blanca zuckte mit den Schultern. »Es 
diente eurem Schutz.«

Harper blickte zu Krystophar ... in 
Wirklichkeit Martynas Deborin, der 
ehemalige Argyris.

Er trug, nachdem er sich umgezo-
gen hatte, helle Hosen und ein langes, 
weißes Leinenhemd. Sein Haar war 
akkurat gescheitelt, eine widerspens-
tige Strähne fiel ihm auf die Stirn. Er 
machte weiterhin einen abgekämpf-
ten und zurückhaltenden Eindruck, 
wirkte aber dünner und eleganter als 
zuvor.

Deborin war sichtlich beklommen, 
wohl weniger, weil er Harper und Su-
lu über seine Identität im Ungewissen 
gelassen hatte, sondern weil er plötz-
lich wieder an der Seite von Capa-
blanca stand, der Frau, die er nie wie
dersehen wollte.

»Ich hätte es wissen müssen«, 
hauchte Harper. »Jetzt merke ich, wie 
dumm ich war. Du hast dich auch 
noch Derin genannt. Es war so offen-
sichtlich. Das ist ein Anagramm von 
Indrè!«

»Und Paca eine Kurzform von 
Capablanca.« Capablanca nickte. 
»Ich wollte mit dieser Buchstaben-
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folge in gewisser Weise einen Teil 
meiner Identität behalten  ... Du 
verstehst.«

Erneut musterte Harper den 
schwarzhaarigen Mann, der sich 
Krystophar genannt hatte. In diesem 
Namen konnte Harper keine Ähnlich-
keit zur früheren Persönlichkeit von 
Deborin finden.

Die Wege des einstigen Kaiser-
paars waren nicht nur auseinander-
gegangen, ihre Lebensgeschichten 
hatten offenbar einen völlig unter-
schiedlichen Verlauf genommen.

Von hinten meldete sich Gucky mit 
einem Räuspern. »Wie nett, dass ihr 
euch bekannt gemacht habt!« Der 
Mausbiber winkte sie zu sich. »Man 
muss ja wissen, mit wem man in stin-
kenden Mülltransportern durch halb 
Hermeia reist. Ihr riecht gut!«

Harper, Sulu und die beiden ehe-
maligen Herrscher von Olymp mach-
ten die paar Schritte zurück zu Gu-
cky und Ram Nanuku und ließen sich 
auf den einladenden Sitzkissen nie-
der. Harper dachte für einen kurzen 
Moment an Schlaf. Aber dafür war 
alles viel zu aufregend.

Capablanca und Deborin nahmen 
an gegenüberliegenden Enden Platz, 
auf Abstand zueinander bedacht. 
Harper registrierte es aufmerksam. 
Nein, an Schlaf würde an diesem 
Abend gewiss nicht zu denken sein.

»Nun wissen wir also, wer die gan-
ze Zeit unsere Weggefährten waren«, 
sagte Harper. »Ich nehme an, damit 
steigen unsere Chancen auf einen 
Sturz des Kaisers. Viele Olymper 
wünschen eure Rückkehr. Eure An-
wesenheit auf Olymp bedeutet Hoff-
nung auf eine neue Politik.«

Indrè Capablanca neigte leicht den 
Kopf.

Martynas Deborin sah unglücklich 
aus.

Harper beschloss, die beiden im 

Moment in Ruhe zu lassen. Es gab 
noch so viele ungeklärte Fragen.

Ruckartig wandte sie sich an Gu-
cky. »Und hier haben wir den be-
rühmten Mausbiber Gucky, der ge-
kommen ist, um uns zu helfen. Wie 
kommst du nach Olymp? Ich wusste 
nichts von deiner Anwesenheit in un-
serem Sternenreich, und ich bin für 
gewöhnlich gut informiert. Bist du 
auf einer Geheimmission unterwegs?«

»Ich war gerade in der Nähe«, sagte 
Gucky leichthin, dann wurde er 
schlagartig ernst. »Das eigentliche 
Ziel unseres Raumschiffs war Shoraz, 
der Museumsplanet. Du weißt schon, 
wichtige archäologische Funde und 
so. Sichu Dorksteiger ist auch hier, 
die Chefwissenschaftlerin der Liga, 
vielleicht hast du schon mal von ihr 
gehört. Wir sind mitten in die Blocka-
de der Tefroder geplatzt und beka-
men mit, was auf Olymp läuft. Ein 
paarmal sind wir mit den Tefrodern 
und ihrer Kommandantin Onara 
Gholad aneinandergeraten. Das ist 
eine eiskalte Miezekatze, die kennt 
keine Skrupel. Dann habe ich die ent-
zückende Trivid-Sendung unseres 
Freunds Ram Nanuku gesehen, der 
die Olymper dazu aufgerufen hat, 
friedlich gegen den Kaiser und die 
Tefroder aufzustehen. Und ich habe 
natürlich Derin Paca gesehen, wie sie 
die Amtsenthebung des Kaisers ge-
fordert hat. Ich habe sie sofort er-
kannt, trotz der Dinger in ihrem Ge-
sicht.«

Der Mausbiber tippte sich an die 
Stirn. »Ein dreitausendjähriger Ilt 
lässt sich nicht so leicht täuschen. Ich 
habe dich auch einmal in so einer 
Maske besucht, erinnerst du dich? Ich 
kam als sprechendes Rieseninsekt. 
Du hast deine Mentalstabilisierung 
für mich geöffnet und mir den Na-
cken gekrault.«

Diesmal neigte Capablanca ihren 
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Kopf leicht in Richtung des Mausbi-
bers.

Harper wurde erneut klar, wie 
leicht es offenbar eigentlich gewesen 
wäre, die Tarnung der ehemaligen 
Argyrisa zu durchschauen. Aller-
dings: Gucky war ein besonderes We-
sen. Er konnte Gedanken lesen und 
besaß eine Erfahrung, die jene der 
meisten Lebewesen in der Galaxis 
um ein Vielfaches übertraf.

Dennoch hätten Harper oder die 
olympische Öffentlichkeit ihre ehe-
malige Kaiserin erkennen können. 
Sie hatten aber wohl einfach nicht 
gesehen, was sie für unmöglich hiel-
ten.

Der Mausbiber hingegen war au-
genscheinlich nicht so weit gegangen, 
eine Rückkehr der Argyrisa von 
vornherein als unmöglich auszu-
schließen.

»Ich saß mit einem neuen Freund 
im Kaiserpalast. Da habe ich in einer 
Nachrichtensendung gesehen, Derin 
Paca würde als Hochverräterin ge-
sucht. Prompt wurde sie dann auch 
verhaftet ... Oder zumindest schien es 
so. Na, und da dachte ich mir, ich 
spring mal los, um nach ihr zu su-
chen. «

Neben seiner Fähigkeit des Gedan-
kenlesens beherrschte Gucky auch 
die Teleportation, mit der er sich und 
andere ohne Zeitverlust an einen be-
liebigen anderen Ort versetzen konn-
te.

»Meine vermeintliche Verhaftung 
war ein Bluff«, korrigierte Capablan-
ca. Nicht allen Anwesenden war das 
bekannt gewesen. »Eine Olymperin 
hat sich als Derin Paca verkleidet, um 
zu demonstrieren, wie die Bürger 
Olymps drangsaliert werden. Du hast 
mich trotzdem gefunden.«

»Aber selbstverständlich«, brüstete 
sich Gucky und verzog spitzbübisch 
den Mund. »Ich habe mich eine ganze 

Weile in Trade City herumgetrieben. 
Dabei habe ich diesen tefrodischen 
Superpolizisten den einen oder ande-
ren Streich gespielt, das kann ich 
euch sagen. Vielleicht gebe ich eines 
Tages einem olympischen Trivid-Ka-
nal ein großes Exklusivinterview da-
zu.«

Er blickte auf Harper, die Median-
tin und Trivid-Reporterin außer 
Dienst. Las er etwa ihre Gedanken?

»Aber das ist für den Moment nicht 
wichtig. Ich habe natürlich vor allem 
nach der echten Derin Paca gesucht. 
Ich wusste ja, dass sie eine Verbin-
dung zu Ram Nanuku hatte, dem be-
rühmten Philosophen. Ich wusste nur 
nicht, wo Ram Nanuku zu finden war. 
Seine Ansprache wurde an einem ge-
heimen Ort irgendwo in Trade City 
aufgenommen. Ziemlich gut gesi-
chert.«

Harper nickte. Sie war dabei gewe-
sen, als diese Rede aufgezeichnet 
worden war.

Gucky hob die Stimme. »Kein Pro-
blem für einen Meister der Deduk-
tion. Ich habe also Ram Nanuku auf-
gespürt, und bei ihm war unsere alte 
Freundin Derin alias Indrè. Und jetzt 
sind wir hier.«

Harper nahm sich vor, eines Tages 
dieses große Interview mit Gucky zu 
führen und herauszufinden, was er 
wirklich an diesem Tag getrieben und 
wie er schließlich Nanuku und Ca-
pablanca gefunden hatte. Aber der 
Mausbiber hatte vermutlich recht: 
Dies war im Moment nicht besonders 
wichtig.

Viel interessanter war eine Ant-
wort auf die Frage, wie das Kaiser-
paar nach all den Jahren an diesen 
Ort zurückgekommen war, der sich 
inzwischen zu einem Ort des Chaos 
entwickelt hatte. Die schillerndsten 
Figuren der jüngeren olympischen 
Geschichte – was hatte sie auseinan-
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dergebracht und was zurückgetrie-
ben nach Olymp?

Die Reporterin in Harper wurde 
wach. Sie wandte sich direkt an das 
Kaiserpaar, genau genommen, an Ca-
pablanca, die ihr näher saß. »Warum 
habt ihr so lange gebraucht, nach 
Olymp zurückzukommen?«

Die ehemalige Kaiserin zeigte ein 
dünnes, trauriges Lächeln.

Martynas Deborin blickte vor sich 
auf den Boden. Er war offensichtlich 
nicht bereit, als Erster zu antworten.

Doch auch Capablanca schwieg.
»Die Antwort darauf möchte ich 

auch gern hören«, piepste da Gucky.
»Und ich ebenfalls«, sagte ihr 

Gastgeber, der sich bisher eher 
schweigsam und zurückhaltend ge-
zeigt hatte. Ram Nanuku beobachte-
te. Und redete nur dann, wenn es da-
rauf ankam.

In diesem Moment kam es darauf 
an. Vielleicht war es nicht einmal 
wichtig, was wirklich genau vorge-
fallen war. Es war auch nicht beson-
ders bedeutsam, die Neugier des 
Mausbibers und der drei Olymper zu 
befriedigen. Aber es war sehr wohl 
wichtig, dass Capablanca und Debo-
rin darüber sprachen, was sie ausei-
nandergebracht hatte. Damit der 
Hauch einer Möglichkeit bestand, 
diese Wunden zu heilen, die offen-
sichtlich geschlagen worden waren.

»Es ist lange her«, reagierte Capab-
lanca zögerlich. »Und es ist eine lange 
Geschichte.« Sie blickte zu ihrem 
ehemaligen Partner hinüber. »Zwei 
lange Geschichten.«

»Die Abende auf Olymp sind auch 
lang.« Nanuku schnippte mit den 
Fingern, und drei Dienerinnen ka-
men heran, die Harper zuvor nicht 
aufgefallen waren. Sie brachten 
prächtige Wasserpfeifen mit jeweils 
zwei Schläuchen, stellten sie vor der 
Gesprächsrunde ab und entzünde-

ten mit länglichen Feuerzeugen die 
Kohle.

Gucky verschränkte die Ärmchen 
hinterm Kopf, ließ sich rücklings aufs 
Kissen plumpsen und schloss die Au-
gen. Er war bereit, zuzuhören, sollte 
das wohl heißen.

Die anderen schauten erwartungs-
voll auf das ehemalige Kaiserpaar.

Scheu sah Capablanca abermals zu 
Deborin. »Willst du?«

»Du kannst das besser«, lehnte er 
spröde ab. »Du konntest schon immer 
alles besser.«

Capablanca ging nicht auf die 
zweite Aussage ein.

»Dann müssen wir in der Zeit der 
Liga Freier Terraner beginnen«, sag-
te sie langsam.

Obwohl sie jung war, wusste Piri 
Harper, dass es sich dabei um die 
Vorgängerorganisation der Liga Frei-
er Galaktiker handelte, der der 
Olymp-Komplex zweihundert Jahre 
lang angehört hatte.

»Wir müssen damit beginnen, wie 
der Kaiser und die Kaiserin von 
Olymp ihre Macht verloren und Be-
ryn Mogaw den Thron bestieg«, fuhr 
Indrè Capablanca fort.

2.
Indrè Capablanca

32 Jahre zuvor

Der 1. Juni des Jahres 1518 Neuer 
Galaktischer Zeitrechnung war ein 
Tag, an dem die Bevölkerung des 
Kaiserreiches Olymp zur Wahl aufge-
rufen war. Auch wenn die Staats-
oberhäupter Kaiser und Kaiserin, 
genauer Argyris und Argyrisa, ge-
nannt wurden, war der Olymp-Kom-
plex keine Monarchie, sondern wie 
alle Welten der Liga Freier Terraner 
ein demokratisches Staatsgebilde.

Der Argyris wurde für eine Amts-
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zeit von zwanzig Jahren gewählt und 
dann in der Regel von einem neuen 
Argyris abgelöst. Er unterlag, wie al-
le demokratischen Machthaber, der 
Kontrolle durch ein Parlament, des 
Olympischen Tags.

An diesem 1. Juni war es nicht das 
Kaiserpaar, das zur Wahl stand. Es 
war der Tag eines Referendums, wie 
es auf Olymp noch nie zuvor eins ge-
geben hatte: Die gesamte Bevölke-
rung des Olymp-Komplexes stimmte 
über den Vorschlag ab, in Beitritts-
verhandlungen zum Neuen Tamani-
um einzutreten, dem aufstrebenden 
Reich der Tefroder in der Eastside der 
Galaxis.

Im Jahr zuvor hatte der Hohe Ta-
maron Vetris-Molaud das Angebot 
dem Kaiserpaar durch den Diploma-
ten Gillam Quentecca offiziell über-
bringen lassen. Der Kaiser und die 
Kaiserin hatten zugesagt, es wohl-

wollend zu prüfen. Teil des Angebots 
war gewesen, sie beide zu Tamräten 
des Neuen Tamaniums zu erheben.

Der Argyris Martynas Deborin hat-
te daraufhin öffentlich Sympathie für 
den Wechsel Olymps von der Liga 
Freier Terraner zum Neuen Tamanium 
bekundet. Die endgültige Entschei-
dung überließ er der Bevölkerung.

Wie würden die Bürger des Olymp-
Komplexes entscheiden, die auf 38 
Planeten in 32 Sonnensystemen leb-
ten, verteilt in einem Raumgebiet mit 
einem Durchmesser von etwa 50 
Lichtjahren? Würde Olymp weiterhin 
der LFT angehören, die seit Jahrhun-
derten für ein friedliches Zusam-
menleben der Völker der Galaxis 
stand? Oder würden die Olymper ins 
Reich des Maghans Vetris-Molaud 
wechseln, der aus seinen aggressiven 
Expansionsplänen keinen Hehl 
machte?

Gespannt darauf, wie es weitergeht?

Wer weiterlesen möchte: »Rückkehr ins Chaos« von Olaf Brill ist als PERRY RHODAN-OLYMP 9 ab dem 
4. Mai 2018 im Zeitschriftenhandel, als Hörbuch sowie bei den bekannten E-Book-Portalen erhältlich. 


